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Deutſchland. 

Berlin, 15. Junl. Die „Elſaß⸗lothringiſche 
Zeitung“ bringt zur Abwehr gegen die Angriffe 
auf die Geſchäftsgebahrung der kaiſerlichen Tabake⸗ 
manuſaktur folgende Mittheilung: 

Die in dem Abendblatt Nr. 161 der „Frank- 
furter Zeitung“ unter Berlin, 9. Juni, gebrachte, 
auch von der „Nattonal-Zeitung” und anderen 
Blättern aufgenommene Notiz, daß die Poſener 
Verkaufsſtelle der katſerlichen Tabaksmanufaltur die 
Erzeugniſſe der Manufaktur in polniſcher Sprache 
offerire, könnte, namentlich in Zuſammenhang mit 
der daran geknüpften hämiſchen Bemerkung, zu 
Mißverſtändnſſſen Veranlaſſung bieten. Zur Klar- 
ſtellung diene Folgendes: 

Die Inhaber der Verkaufsſtellen kaufen die 
Fabrikate der Tabaksmanufaktur auf feſte Rech- 
nung, ſind demnach Eigenthümer der Waaren und 
unterliegen nur für den Verkauf in den Verkaufs- 
ſtellen gewiſſen beſchränkenden Beſtimmungen, durch 
welche das Intereſſe der Konſumenten ſichergeſtellt 
it Im lebrigen kann jeder Inhaber einer Ver- 
kaufsſtelle den Verſchleiß der Fabrikate als Kauf⸗ 
mann mit denjenigen Mitteln betreiben, die ihm 
geeignet und wirkſam erſcheinen, und iſt es Kei- 
nem derſelben verwehrt, ſich dabei, je nach den 
Bedürfniſſen feines Geſchäfts und der Beſchaffen⸗ 
helt ſeiner Kundſchaft, der deutſchen, polniſchen, 
engliſchen, ꝛuſſiſchen oder franzöſiſchen Sprache zu 
bedienen, ganz ebenſo wie jeder andere kaufmän⸗ 
niſche Betrieb hierin feinen Intereſſen gemäß han- 
delt. Die kaiſerliche Tabalsmanufaltur hat damit 
gar nichts zu thun, und es iſt daher vergebliche 
Mühe, aus einem geſchäftlichen Verfahren, welches 
jedem Kaufmann in der ganzen Welt unbenommen 
iſt, neues Agitationsmaterial gegen die Manufak⸗ 
tur herleiten zu wollen. 

— Die telegraphiſch erwähnte Meldung des 
„Braunſchw. Tagebl.“ über eine Veränderung im 
braunſchweiglſchen Miniſtertum lautet: „Von glaub- 
würdiger Seite wird uns die Mittheilung gemacht, 


Von der Ausſtellung in Frankfurt a. M. 
Gartenbau- Ausſtellung. 


Wer vor etwa acht Tagen den Ausftellungs- 
platz beſuchte und denſelben heute wieder betritt, 
wird erſtaunt ſein über die Umwandlungen, die 
inzwiſchen ſtatt gefunden haben Man möchte 
wirklich glauben, daß Feenhände dabei im Spiel 
geweſen. Die Mittelachſe zwiſchen dem eigentlichen 
Ausftelungspalafte und dem Gebäude für Bal- 
neologie, die bisher wenig Anzlehendes geboten, 
prangt im reichſten Blumenſchmuck. Wer noch an 
der Macht der Blumen zweifelt und vielleicht glaubt, 
daß durch irgend ein anderes Material oder Mittel 
auf Geiſt unt Herz ein günſtigerer und erheben⸗ 
derer Eindruck gemacht werden könne, als eben 
durch Blumen, der möge ſich bier in Perſon über- 
zeugen, daß dies geradezu unmöglich iſt. Beginnen 
wir mit dem Abhang vor der großen Terraſſe, ſo 
finden wir dort taujend und aber tauſend Roſen⸗ 
ſtöcke aller Arten, welche die rühmlichſt bekannten 
Firmen Gebrüder Schultheiß in Steinfurth und 
Lambert & Reiter in Trier als Ausſtellungs objekte 
geliefert haben, und auf deren blühende und duf⸗ 
tende Entfaltung wir mit Recht geſpannt ſind. 
Einen nicht minder impoſanten Eindruck machen 
die Blumenparterres zwiſchen dem Hauptausftel- 
lungsgebäude und der Balneologie. Betrachten 
wir zunächſt das erſte Parterre In der Mitte 
erhebt ſich eine monumentale Fontaine, dle ihre 
blitzende Waſſerſäule ſtolz in die Lüfte ſchleudert. 
Aus den vier Ecken des Baſſins ſprſtzen vier 
Fröſche, zwiſchen Felsſteinen und Cyperus verſteckt, 
ihre Waſſerſtrahlen nach der Fontaine hin, um 
anzudeuten, daß auch kleine Geſchöpfe zum großen 
Ganzen etwas beitragen können. Dies Parterre, 
das vielfach als das ſchönſte und vollendetſte be- 
zeichnet wird, ausgeführt durch die Gebrüder Sies⸗ 
mayer, iſt genau im franzöſiſchen Style gehalten 
und mit großer Mannigfaltigkeit und in ſtrengen, 
aber dabei doch ſehr gefälligen und eleganten For- 
men durchgeführt. Erſtaunlich iſt die dazu ver⸗ 
wendete Pflanzenmenge. Große dekorative Pflan- 
zen, als Lorbterbäume, Palmen und dergleichen 
dienen zur Verſchönerung des Ganzen. Fragen 


wir nach der Zahl der kleinen Beetpflanzen, jo er- 
fahren wir, daß ſich dieſelbe auf über 70,000 
beläuft und daß ſie eine Summe von nahezu 


daß Geh. Rath Dr. jur. Trieps in Folge von 
Meinungsverſchledenheiten im Miniſterrathe vor 
einiger Zeit von dem Herzoge feine Entlaſſung er— 
beten und erhalten habe. Man fügt hinzu, daß 
der Vorgang, welcher den Anlaß zu der Kriſts 
gab, bereits vor mehreren Wochen paſſirte und 
mit Angelegenheiten des Polytechntkums im Zu- 
ſammenhange ſteht. — Als muthmaßlichen Nach- 
ſolger des, wie es heißt, im nächſten Monate aus 
dem Amte ſcheidenden Miniſters nennt man den 
Senatspräſidenten beim Oberlandesgerichte Dr. jur. 
Wirk.“ 

— In der geſtern in Wien ſtattgehabten 
Sitzung der Conférence à quatre wurde der 
Konventlonsentwurf bis zu Ende berathen. Man 
einigte ſich über den Wortlaut ſämmtlicher Artikel 
mit Ausnahme des Artikel 17, der vorläufig in 
suspenso blieb. Der Sitzung hatten wieder nur 
die öſterreichiſch-ungariſchen, ſerbiſchen und bulga— 
riſchen Delegirten beigewohnt, die türkiſchen Be— 
vollmächtigten waren konform ihrer in der vorigen 
Sitzung abgegebenen Erklärung nicht erſchienen. 
Wie es heißt, hat angeſichts deſſen der öſterrei⸗ 
chiſche Botſchafter in Konſtantinopel, Baron Ca- 
lice, neuerdings den Auftrag erhalten, die Pforte 
zur Präziſirung ihres Standpunktes zu veranlaſſen. 
Den wichtigſten Differenzpunkt bildet der Anſchluß 
von Salonichi, zu dem man ſich in Konftantino- 
pel nicht für verpflichtet hält, während man in 
Wien der Anſicht iſt, die Türkei ſei ſowohl zur 
Herſtellung des Anſchluſſes nach Konſtantinopel wie 
nach Salonichi vertragsmäßig gebunden u d es 
könne ſich nur darum handeln, wo der Anſchluß 
zu erfolgen habe. 

— Das italieniſche Miniſterium, deſſen Neu- 
bildung unter Depretis erſt vor wenigen Wochen 
unter großen Schwierigkeiten gelungen iſt, hat ſich 
bereits veranlaßt geſehen, die Kabinetsfrage zu ftel- 
len. lesmal handelt es ſich aber nicht um eine 
Frage der auswärtigen Politik, wie brim Sturze 
Cairolt's, ſondern um die längſt geplante Wahl- 
CCC 


13,000 M. repräſentiren. Aber iſt es nicht die 
Menge und auch nicht der Werth der Pflanzen, 
was den impoſanten Eindruck hervorruft, ſondern 
hauptſächlich das künſtleriſch durchgeführte Arran- 
gement, das jeden Zuſchauer auf das Anmuthigſte 
feſſelt. Ein zweites Parterre, von Herrn A. Braun- 
gardt arrangirt, iſt nicht minder ſehenswerth und 
diesmal im gothiſchen Style gehalten. Ernſte 
Formen, wie dieſer Styl es erfordert, finden wir 
bei geſchmackvoller Wahl der Farben kunſtgerecht 
angewandt, und auch der Nichtkenner begreift ſo— 
fort die richtige Zeichnung und die paſſende Far- 
benwahl. Dann folgt ein zweites franzöſiſches 
Parterre, das die Herren O. L. Ibach und A. 
Wipel ausgeführt haben. Auch hier iſt die Lei- 
ſtung eine untadelhafte, und gerade ein Vergleich 
mit dem erſtgenannſen franzöſiſchen Parterre der 
Herren Siesmayer, den dieſes zweite wahrlich nicht 
zu ſcheuen braucht, ſpricht für die große Vieljeitig- 
keit, die bei einer richtigen Verwendung der Blu- 
men und Pflanzen in diefem Style erreicht werden 
kann. Ohne den Charakter zu verleugnen, ſind 
beide Parterres verſchleden; das letztere, ſchon weil 
räumlich beſchränkter, iſt allerdings einfacher in den 
Formen, aber trotzdem außerordentlich wirkungsvoll. 
Als viertes Parterre führt uns Herr C. Clauer 
ein engliſches vor, welches ſich in ſeiner Eigenart 
durchaus würdig und ſchön den drei andern an- 
reiht. Es iſt ſomit jeder Geſchmacksrichtung auf 
dieſem Gebiete Rechaung getragen und dem Publi- 
kum die beſte Gelegenheit zu den intereſſanteſten 
Vergleichen gegeben. Wir dürfen aber unſeren 
Bericht nicht ſchließen, ohne auf die übrigen Lei- 
ſtungen der Garten- und Blumenkultur aufmerkſam 
zu machen und betreten zu dieſem Zwecke das Ter- 
rain der Gartenbau -Geſellſchaft. Der Roſenhaln 
des Herrn C. P. Straßheim entfaltet ſchon manche 
prächtige Blume und zieht ſchon jetzt eine große 
Menge Roſenliebhaber an. Der Gemüſegarten der 
Firma L. C. Kahl kann ſchon manches an die 
Küche abgeben, und der Forſtgarten der Frankfur⸗ 
ter Forſtbehörde, ausgeführt unter Leitung des 
Herrn Oberförſters Henſel, iſt ſchon hübſch heran— 
gewachſen, ſo daß der Late ein recht belehrendes 
und anſchauliches Bild von der Forſtkultur 
erhält. 

Der franzöſiſche Garten des Herrn C. L. 
Ibach prangt in reichem Blumenflor, und die im- 
poſante Fontaine umglebt ein ſchön gezeichnetes 
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Während nänlich eine Anzahl von Amen- 
dements vorliegt, in denen eine nahezu unbeſchränkte 
Ausdehnung des Stimmrechts verlangt wird, hält 
die Regierung an einem Cenſus und einem be— 
ſtimmten Maße der Vorbildung feſt. Die Forde⸗ 
rung des allgemeinen Stimmrechts, welche von der 
äußerſten Linken erhoben wurde, mußte von An- 
fang an als ausſichtslos gelten. Außerdem liegt 
ein Antrag vor, das Stimmrecht allen denjenigen 
Italienern zu gewähren, welche das 21. Jahr er- 
reicht haben und leſen und ſchreiben können. Das 
Miniſterium hat aber in der geſtrigen Sitzung der 
Deputirtenkammer ausdrücklich erklärt, daß es aus 
der Annahme der von ihm für die aktive Wahl- 
fähigkeit formulirten Bedingungen eine Kabinets- 
frage mache. Hierüber liegen folgende telegraphiſche 
Mittheilungen vor: 

Rom, 14. Juni. In der Deputirtenkam- 
mer legte der Miniſterpräſident die Anſicht der Ne- 
gierung über die hauptſächlichſten Punkte des Wahl— 
reformentwurfs, namentlich über die Bedingungen 
der Wahlfähigkeit und den Wahlcenſus dar und 
erklärte, aus der Bedingung, daß die Wähler die 
zweite Klaſſe der Elementarſchule abſolvirt haben 
müßten und aus dem Wahlcenſus von 19 Lire 
80 Gent. mache das Mintjterium eine Kabinets- 
frage. Die Regierung ſtimme mehreren von der 
Kommiſſion angenommenen Amendements zu, müſſe 
aber andere ablehnen. Auf eine Anfrage Crispi's 
erwiderte Depretis, das Kabinet habe bezüglich des 
Liſtenſkrutiniums noch keinerlei Beſchluß gefaßt. 
Crispi wiederholte, er ſei für das Liſtenſkrutinium 
mehr noch als für Erweiterung des Stimmrechts. 
Im Fortgange der Sitzung wurde mit großer Ma- 
jorität geheime Abſtimmung beſchloſſen und zunächſt 
das Amendement Forti's, welches alle majorennen, 
im Genuſſe ihrer politiſchen und bürgerlichen Rechte 
befindlichen Italiener für wahlfähig erklärt, mit 
314 gegen 39 Stimmen abgelehnt. Morgen fin- 
det die Fortſetzung der Debatte ſtatt. 

— Die „Newyorker Handelsztg.“ berichtet: 


Teppichbeet. 

Und nun gar die inneren Räume der Villa 
Leonhardsbrunn! Das Erdgeſchoß mit künſtlichen 
und unverwelklichen Blumen haben wir ſchon frü- 
her bewundert; es zieht uns deshalb in die Ge— 
wächshäuſer, wo friſches, farbenbuntes Leben und 
lieblicher Blumenduſt uns wohlthuend begrüßen. 
Die temporäre erſte Blumenausſtellung, die ſo viele 
tauſend Beſucher herbeigelockt, und ſo allgemeine 
und gerechte Bewunderung hervorgeiufen hatte, iſt 
freilich vorüber, aber trotzdem ſind Floras Hallen 
nicht verödet, denn verſchiedene Firmen haben es 
ſich zur dankenswerthen Aufgabe geſtellt, die Ge— 
wächshäuſer in ſteter dekorativer Pracht zu unter— 
halten. Voran gebt in bekannter brillanter Weiſe 
die Firma Fleiſch-Daum mit reizenden Blätter— 
und Blumengruppen; die Mitteltiſche ſind von 
derſelben Firma mit Jardinièren, Bouquets, Blu- 
menkiſſen und Körben und ähnlichen Prachtarbeiten 
beſetzt, und getreu dem ſchönen Wahlſpruch „Vi— 
ribus unitis*, haben die Firmen A Witzel, Döl— 
ſtädt und Richter durch eine reichhaltige und ge- 
ſchmackoolle Sammlung von Blumen und Pflan- 
zen dieſe Ausſchmückung auf das Gelungenſte un- 
terſtützt. 

Und doch haben wir unſern Rundgang noch 
nicht vollendet, denn auch der landwirtbſchaftliche 
und der botaniſche Garten ſind gewiß belde einer 
näheren Beſichtigung werth, wenngleich der Kreis 
der Intereſſenten dafür ein kleinerer iſt. 

Nun aber zieht es uns hin nach dem Berg— 
garten, von dem wir ſchon ſo viel gehört haben 
und dem das Publikum bereits den Namen der 
„Kleinen Schweiz“ gegeben hat. An der nörb- 
lichen Grenze des Ausſtellungsterrains, in der Nähe 
des Ausſichtethurmes, befindet ſich dieſe relzende 
und poetiſche Idylle. Es tft wirklich ein Stück— 
chen Gebirgslandſchaft en miniature, welches wir 
den Gebrüdern Siesmayer zu verdanken haben. 
Rings um dieſe Landſchaft läuft durch drei Tun- 
nels und an Felspartien und grünen Matten vor- 
bei, die elektriſche Eiſenbahn, die nie von heiteren 
Fahrgäſten leer wird; auf der Höhe ſteht ein Häus⸗ 
chen, einfach und ſchlicht, als ob es ein Bergbe— 
wohner dorthin geſetzt, um ſich und allen Beſuchern 
einen Rundblick zu verſchaffen, der in ſeiner Art 
nicht hübſcher und origineller gedacht werden kann. 
Und in der That hat man von dieſem Punkte 
nicht allein einen herrlichen Blick auf das kleine 
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„Die Münzkonferenz in Paris wird jetzt auch von 
Ex-Miniſter Evarts, einem der amerlikaniſchen Be⸗ 
vollmächtigten, als keinen Erfolg verſprechend auf⸗ 
gegeben, wie er vor ſeiner Abreiſe nach London, wo 
er ſich bis zum 30. Juni aufzuhalten beabſichtigt, 
an welchem Tage die Konferenz wieder zufammen- 
treten ſoll, telegraphirt hat. 


— Die „N.-Z.“ ſchreibt: Die Niederlagen 
Gambettas zuerſt in dem Senat bei der Frage 
des Liſtenſkrutiniums, dann in der republikaniſchen 
Partei der Abgeordnetenkammer bei der Auflöſungs⸗ 
frage verſtärken die Ausſichten auf einen dauernden 
Friedenszuſtand in Europa; einige Jahre mehr 
wird er vorausſichtlich jetzt halten. Zweimal hin⸗ 
tereinander iſt jetzt Gambetta in ſeinen Vorberel⸗ 
tungen, ſich der fowveränen Gewalt in Frankreich 
zu bemächtigen, zurückgeworfen worden. Die Er- 
eigniſſe weniger Tage haben ihn um die Früchte 
jahrelanger Arbeit gebracht. Gambetta wird viel 
Zeit und Mühe nöthig haben, bis er fein Preſtige 
wieder hergeſtellt haben wird. Um ſo mehr hat 
ſich dagegen die Stellung Grevys befeſtigt, der 
Präſident der Republik kann ſich dem Bewußtſein 
hingeben, daß feine vielverſpottete ſtoiſche Ruhe 
und Rückhaltung über das Rennen und Laufen 
ſeines übereifrigen Rivalen den Sieg davon ge- 
tragen hat. 

Aus den Verhandlungen der republikaniſchen 
Fraktionen der franzöſtſchen Kammer über die Auf⸗ 
löſung, welche die Pariſer Blätter heute veröffent⸗ 
lichen, ergiebt ſich eine tiefe Verſtimmung unter 
allen Schattirungen der Republikaner. Der Plan 
Gambettas war dazu beſtimmt, Revanche an dem 


Senat für ſeine perſönliche Niederlage zu nehmen, 
ganz Frankreich ſollte zum Sturm gegen den Se⸗ 


nat geführt werden und zwar alsbald, dieſe „Re⸗ 
vanche“ ſollte warm genoſſen werden. Die Dauer 
des Mandates der jetzigen Kammer ſtand der Aus⸗ 
führung des Planes entgegen, Gambetta betrachtete 
es als ſelbſtverſtändlich, daß die Kammermehrheit 
ihm zu Dienſte ihren Lebens faden vorzeitig ab⸗ 
eee eee 


Alpenbild unter ſich und weit über das Pano⸗ 
rama des Ausſtellungsplatzes, ſondern das Auge 
ſchweift auch weſtlich hinüber nach den Höhen 
der Taunuskette, welche die ganze weite Land⸗ 
ſchaft nach dieſer Seite hin großartig umrahmen. 


Haben wir nun in den obengeſchilderten fran⸗ 
zöſiſchen und anderen Parterres ein künſtliches 
Arrangement bewundert, ſo iſt es hier die künſt⸗ 
leriſch nachgebildete Natur, die uns feſſelt und er⸗ 
freut. Beides ſind in ihrer Art meiſterhafte Lei⸗ 
ſtungen, wie wir ja auch von einem ſolchen Schö- 
pfer nichts Anderes erwarten konnten. Die An- 
erkennung für dieſe Meiſterſchaft wurde auch dem 
Ausſührer jener Arbeiten dadurch zu Theil, daß 
die Gartenbau-Geſellſchaft den Herrn Gartenbau- 
Direktor H. Siesmayer zum techniſchen Leiter 
der ſämmtlichen auszuführenden Arbeiten ernannte, 


Iſt nun der Wanderer von dem Beſchauen 
all der Herrlichkeiten müde, dann erquickt ihn ein 
friſcher Trunk in der im Schweizer Gebirgsſtyl 
ausgeführten hübſchen Bierhalle, wo ihm der 
Schoppen ſogar von netten Schweizerinnen kredenzt 
wird. 

Somit hätten wir denn einen Rundgang durch 
die Gartenanlagen unſerer Ausſtellung gemacht, 
müſſen aber noch vor den Scheiden eine Gruppe 
beſuchen, nämlich die Weiherparthie des Herrn H. 
C. Clauer, die ſich zwiſchen der großen Reſtaura⸗ 
tion und der Henninger'ſchen Bierhalle ausdehnt. 
Leider kommt dieſe ſchöne Partie, da fie nicht frei 
genug liegt und von zu vielen Gebäulichkeiten 
umſchloſſen iſt, nicht zu ihrer vollen Geltung. Hat 
nur erſt der gütige Himmel uns einen gedeihlichen 
Regen geſchickt, der allein raſch zu dem noch immer 
fehlenden ſaftig grünen Raſen verhelfen kann, 
dann werden ſich die Anlagen erſt recht in ihrer 
vollen Schönheit entfalten, obwohl ſchon heute nur 
Ein Wort des Lobes, der Bewunderung und der 
Anerkennung darüber zu hören iſt. Und dabei 
hat vielleſcht nur der kleinſte Theil der Beſucher 
eine Ahnung von den außerordentlichen Mühen 
und Beſchwerden, die überwunden werden mußten 
(und Gottlob, Dank der Energie, dem Fleiß und 
der Opferwilligkeit der Unternehmer und Arbei⸗ 
ter, auch überwunden wurden), um all das 
Schöne und Herrliche mehr oder weniger aus dem 
Nichts und noch dazu in ſo kurzer Zeit zu 
ſchaffen. 
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ſchneiden würde. Aber bei der Anmutzung dieſes 
Maſſenſelbſtmordes, jo epidemiſch er ſonſt graſſtrt, 
erkaltete ſelbſt der Eifer der nächſten politiſchen An- 
hänger Gambettas, der Union republicaine ; das 
bittere Gefühl, zum Werkzeug perſönlicher Pläne, 
perſönlicher Rache gemacht zu werden, bemächtigte 
ſich der republikaniſchen Abgeordneten und fand 
in ihren Verhandlungen einen ſcharfen Aus- 
druck. 


Gambetta hat die Weisheit des alten Thiers 
vernachläſſigt, daß man nie in größerer Gefahr 
ſtehe, eine neue Niederlage zu erleiden, als wenn 
man eine erlittene Niederlage ſchnell repariren will. 
Die nächſten Wahlen in Frankreich werden ſich 
vorausſichtlich demnächſt unter Verhältniſſen voll- 
ziehen, welche dem Ehrgeiz Gambettas wohlthätige 
Schranken anlegen werden; als der Erwählte der 
Nation wird er daraus nicht hervorgehen und die 
Ausſicht auf eine ihm perſönlich ergebene Mehr- 
heit iſt ſehr geſunken. Seine Perſönlichkeit garan- 
tirt ihm die Fortdauer einer hervorragenden Stel- 
lung, aber die von ihm ausgehende Gefahr iſt 
gemindert; denn wenn die Herrſchaft Gambettas 
auch nicht direkt den Krieg bedeutet haben würde, 
ſo hätte ſie etwas bedeutet, was vielleicht noch 


ſchlimmer iſt: die chroniſche Kriegsbeſorgniß. 
Der europäiſche Horizont hat ſich jo wiſentlich 
geklürt. 


— In dem Befinden des Reichskanzlers iſt 
der „Poſt“ zuſolge ſeit Sonntag einc Beſſerung 
eingetreten, doch iſt demſelben noch Rückhaltung 
von Geſchäften geboten und über den Termin einer 
Badereiſe kein Beſchluß möglich. 

Aus Schleswig⸗Holſtein, 13. Juni. Der 
romantiſch belegenen holſteiniſchen Stadt Itzehoe 
wird vorausſichtlich vorzugsweiſe die hohe Ehre zu 
Theil, während der Manöverzeit die ganze Fatjer- 
liche Familie im Quartier zu haben. Nach den 
nunmehr getroffenen Dispoſitionen wird nicht nur 
Se. Majeſtät unſer erhabener Kaiſer, ſondern auch 
Ihre Majeſtät die Kaiferin, unſer Kronprinz und 
Prinz Wilhelm nebſt Gemahlin in Itzehoe eintref- 
fen. Die früher getroffene Beſtimmung, daß Se. 
Majeſtät im Verbitterhauſe Quartier nehmen werde, 
tft jetzt dahin abgeändert worden, daß die Maje- 
ſtäten, unſer Kaiſer und unſere Kaiſerin, bei dem 
Geheimen Kommerzienrath Herrn Charles de Vos 
auf Weſterhof wohnen werden, da im adligen 
Verbitterhauſe nicht Raum genug vorhanden iſt. 
Dagegen wird unſer Kronprinz vorausſichtlich im 
qu. Verbitterhauſe und Prinz Wilhelm nebſt Ge- 
mahlin bei der Aebtiſſin Prinzeſſin Louiſe von 
Schleswig⸗-Holſtein- Glücksburg Wohnung nehmen. 
Daß die Provinz Schleswig⸗Holſtein ſich durch dle⸗ 
ſen höchſterfreulichen Beſuch unſers innigſt gelieb⸗ 
ten Fürſtenhauſes in hohem Grade geehrt fühlt, 
bedarf kaum des Hinweiſes. 

Ausland. 

Paris, 12. Junl. Die Lage in Algier iſt 
viel ernſter, als die Regierung zugeben will. Schon 
ſpricht man davon, daß ein Theil der in Tunis 
befindlichen Truppen nach Algier geführt werden 
ſoll, und der Transportdampfer „La Guerrieére“ 
ſoll beſtimmt ſein, die erſten Verſtärkungen für die 
algeriſchen Kolonnen von Tabarka oder La Gou⸗ 
lette abzuholen. Ein weiteres Zeichen für den 
ſchlechten Stand der Dinge iſt die Abſetzung des 
Oberſten Innocenti, des „Siegers“ von Schellala, 
über deſſen Haltung eine kriegsgerichtliche Unter- 
ſuchung eingeleitet ſein ſoll und der die ſchwerſten 
Angriffe über ſich ergehen laſſen muß. „La France 
Militaire“ findet es unbegreiflich, daß man ihm, 
„deſſen Unentſchloſſenheit in der Armee ſprüchwört⸗ 
lich geworden“, eine wichtige Kolonne hätte an- 
vertrauen können. Andere Blätter tadeln bitter 
den Mangel an Aufrichtigkeit und Wahrheitsliebe, 
den die Regierung an den Tag legte, als ſie laut 
verkündete, daß Oberſt Innocenti wegen ſeines 
trefflichen Verhaltens bei Schellala belobigt worden 
ſei, während ſie ſich jetzt ſelbſt durch ſeine Abbe- 
rufung, die härteſte Strafe, die einen Führer im 
Kriege treffen könne, Lügen ſtrafen müſſe. Nach 
einem ausführlichen Bericht des „Avenir Mili- 
taire“ war der Kampf bei Schellala eine vollſtän⸗ 
dige Niederlage der Franzoſen. Die Araber er- 
öffneten das Gefecht, indem ſie die franzöſiſche Ko— 
lonne im Centrum mit Infanterie angriffen. Ob- 
gleich fie der Mehrzahl nach nur mit Feuerſtein⸗ 
gewehren bewaffnet waren, näherten ſie ſich den 
franzöſiſchen Linien auf 100 Meter und hielten 
die geſammte Infanterie vollſtändig im Schach. 
Während ſich nun die Aufmerkſamkeit des franzé— 
ſiſchen Kommandeurs, wie es ſcheint, ausſchließlich 
dem Kampf im Centrum zuwandte, ſtürzte ſich un⸗ 
erwartet die arabiſche Reiterei auf die linke Flanke 
der franzöſiſchen Aufſtellung, wo ein großer Pro- 
vianttransport von Gums und Chaſſeurs d' Afrique 
bewacht wurde. Die Gums waren im Nu nieder- 
geritten, die Chaſſeurs, welche ſich zur Gegenwehr 
ſetzten, wurden gleichfalls in wilder Auflöſung auf 
die Infanterie zurückgeworfen und die Araber ftürz- 
ten ſich auf die Wagen, die fie zum Theil plün- 
derten, zum Theil mit ſich fortführten. Als ſie 
dieſen ihren Zweck erreicht hatten, brachen ſie das 
Gefecht ab, Innocenti aber, deſſen Infanterie 
ſchwer erſchüttert geweſen fein muß, wagte nicht, 
fie zu verfolgen, wie es in den offiziellen Berich⸗ 
ten heißt, ſondern zog ſich nach dem Lager von 
Tezina zurück, um feine Kolonne dort wieder zu 
ordnen. Die Franzoſen verloren bei dieſem Kampfe 
80 (offiziell 40) Todte und viele Verwundete. 
„Dieſes Gefecht hat wieder einmal gezeigt, daß 
wir zu viel Selbſtvertrauen haben!“ So der 
Bericht des franzöſiſchen Fachblattes. Wenn das 
Gefecht bei Schellala nun trotz ſeines ungünſtigen 
Ausganges als ein vereinzeltes Ereigniß daſtände, 
jo wäre es weiter noch nicht ſchlimm für die all- 
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zur Zeit ſehr ernſt. Ich folge auch yırc ocn Dar- 
ſtellungen franzöſiſcher Militärzeitungen, denen man 
ſicher keine Feindſellgkeit oder Parteilichkeit gegen 
die Armee vorwerfen wird. „Die Erhebung hat 
alle die Kennzeichen, die dem indiſchen Aufſtande 
eigen waren. Polltiſche und religiöſe Fragen, ge- 
heime Geſellſchaften, die Herrſchaft verborgener Ko- 
mitees, paſſiver Gehorſam der Verſchworenen, 
überall findet man die gleichen Urſachen und Wir- 
kungen, welche die indiſche Halbinſel in Blut ge- 
taucht haben.“ Die Provinzen Oran und Con- 
ſtantine find in größter Erregung, ja, ſelbſt bis in 
die Provinz Algier erſtreckt ſich die Unruhe. Ara- 
biſche Sendlinge kommen und gehen, geheime Zu- 
ſammenkünfte finden ſtatt, Pläne werden geſchmie⸗ 
det und einzelne Mordthaten erregen die Bejorg- 
niß der Koloniſten, die außer ſich ſind über die 
Langſamkeit der militärſſchen Operationen, während 
andererſeits die Araber durch dieſe ermuthigt wer- 
den. Aus der Mitte der Koloniſten wird bereits 
der Wunſch ausgeſprochen, eine außerordentliche 
Einberufung der örtlichen Reſerviſten zu veranftal- 
ten, um dadurch gegen unerwartete Ueberfälle ge⸗ 
ſchützt zu fein. Sie meinen, daß jeder Reſerviſt 
dies Opfer für die Sicherheit des Ganzen gern 
bringen werde, und fordern nebenbei, daß die Re⸗ 
gierung ſchneller und entſchiedener handeln ſolle; 
man habe den Aufſtand in feinem Anfange unter- 
ſchätzt, man ſolle nicht in dieſem Fehler beharren, 
da er dann eine ſolche Ausdehnung gewinnen 
werde, daß zu ſeiner Unterdrückung ganz unverhält⸗ 
nißmäßige Opfer an Geld und Blut nöthig wer- 
den müßten Neben den Klagen über die that⸗ 
ſächlichen Verhältniſſe hört man überall die Frage: 
„Wer trägt die Verantwortung?“ Albert Grevys 
Name wird vorerſt nur ſelten genannt, aber man 
kann aus allem erſehen, daß er es nicht verſtan⸗ 
den hat, ſich Vertrauen oder nur eine mäßige Be- 
liebtheit in Algier zu verſchaffen. Viele Blätter 
halten mit direkten Angriffen zurück aus Rückſicht 
auf den Präſidenten Jules Grevy, andere kündi⸗ 
gen ziemlich unverhüllt an, daß fie nach Nieder- 
werfung des Aufſtandes und nach Herſtellung der 
Ruhe den Kampf gegen den Mann aufnehmen 
würden, dem ſie die Hauptſchuld an dem Entſtehen 
und der Ausdehnung des Auſſtandes beimeſſen. 
Unzufrieden aber ſind faſt alle mit dem bisherigen 
Gange der Operationen, und auffallenderweiſe ver- 
ſprechen ſie ſich auch wenig Gutes von ihrer Wei⸗ 
terführung. Alle Bewegungen, die zur Umzinge⸗ 
lung der Araber führen ſollen, werden, wie ein 
franzöſiſches Militärblatt ſich ausdrückt, einen ähn⸗ 
lichen Erfolg haben, wie die Operationen in Tu- 
nis. Wenn man ſo weit gelangt ſein wird, Hand 
auf das Neſt zu legen, werden die Vögel ausge- 
flogen ſein, wahrſcheinlich aber nur, um bald an 
einer neuen Stelle den Guerrillakrieg wieder auf- 
zunehmen. Denn der Gegenſatz zwiſchen Frauzo⸗ 
ſen und Eingeborenen iſt größer als je, der Haß 
der letzteren iſt täglich im Steigen, und wenn 
daran die Mißregierung früherer Jahrzehnte nicht 
unſchuldig iſt, jo hat es jedenfalls die gegenwär- 
tige Regierung verſtanden, die unter der Aſche 
glühenden Kohlen zur hellen Flamme anzufachen. 
„Es iſt ſicher,“ ſagt das „Avenir Militaire“, „daß 
die in den letzten Jahren voreilig gegen die Ein⸗ 
geborenen angewandten Maßregeln die Urſache einer 
allgemeinen Unzufriedenheit in Algier geworden 
ſind, und wir behalten uns vor, ſpäter darzuthun, 
wer für die begangenen Dummheiten die Verant- 
wortlichkeit trägt.“ (K 3) 
Provinzichet. 

Stettin, 16. Juni. Uebernimmt der Cedent 
einer Hypothekenforderung dem Ceſſionar gegenüber, 
welcher die Hypothek für einen den Nominalbetrag 
derſelben nicht erreichenden Preis erwirbt, vertrag⸗ 
lich die Gewährleiſtungepflicht für die Bonität der 
Forderung ſchlechtweg, ohne eine beſondere Verein- 
barung, in welcher Art Gewähr zu leiſten ſei, fo 
beſchränkt ſich nach einer Entſcheidung des Reichs- 
gerichts, vom 10. März d. J, die Gewährleiſtung 
im Falle des lünftigen Ausfalls der Forderung 
auf diejenige Summe, welche der Ceſſionar dem 
Cedenten bei der Ceſſion als Ceſſions-Valuta ge- 
geben hat. War dagegen bei der Ceſſion vom 
Cedenten für den Fall des künftigen Ausſalls der 
ceditten Forderung Erſatz des vollen Nominalbe- 
trages der Forderung vertraglich verſprochen wor— 
den, fo iſt er zur Zahlung des vollen Nominal- 
betrages der cediiten und ſpäter ausgefallenen Hy- 
pothekenforderung verpflichtet; daſſelbe gilt, wenn 
der Cedent für die cedirte Forderung Bürgſchaft 
übernimmt, wodurch er ſich neben dem Hypotheken- 
ſchuldner als Schuldner für den ganzen Nominal- 
betrag der Forderung konſtituirt. Uebernimmt gar 
der Cedent die ſelbſtſchuldneriſche Bürgſchaft unter 
Verzicht auf die Rechtswohlthat der Verweiſung an 
das Pfand, fo kann der Ceſſtonar nach Eintritt 
der Fälligkeit der Fordecung, mit Umgehung des 
Hauptſchuldners und des verpfändeten Grundſtückes, 
ſofort den ganzen Nominalbetrag der Forderung 
gegen den Cedenten einklagen. 

— Schwurgericht vom 15. Juni. 
Anklage wider die unverehel. Albertine Aug. Wilh. 
Lorentz aus Jaſenitz wegen Mordes (Vertreter 
der Staatsanwaltſchaft: Herr Staatsanwalt Köhn; 
Vertheidiger: Herr Rechtsanwalt Berlip.) Am 19. 
Juni v. Js. wurden in einem Graben zwiſchen 
dem Möllndamm und der Weidenplantage auf den 
Möllnwieſen die Leiche eines ¼ Jahre alten 
Kindes weiblichen Geſchlechts aufgefunden und 
wurde durch Herrn Geh. Med.-⸗Rath Dr. Göden, 
welcher die Obduktion der Leiche vorgenommen 
hatte, ſeſtgeſtellt, daß der Tod des Kindes durch 
Ertrinken herbeigeführt worden ſei. Trotzdem da⸗ 
mals die polizeilichen Recherchen eingeleitet wur⸗ 
den, gelang es nicht, den Mörder des Kindes zu 


entdecken, bis im Dezember v. J. bei dem Gens 
darm Gersdorf ein anonymes Schreiben einging, 
in welchem die Lorentz des Mordes ihres eigenen, 
am 31. Auguſt 1879 unehelich geborenen Kindes 
bezichtigt wurde. Gersdorf ſuchte die zu jener 
Zeit in Nemitzerfelde dienende L. auf und dieſelbe 
geſtand ihm auch die That zu. Nach dieſem Ge- 
ſtändniß, iſt der Thatbeſtand der Anklage folgen- 
dermaßen: Die Angeklagte, welche in den Jah- 
ren 1878, 79 und 80 bei dem Viehhalter Bi⸗ 
galke auf der Malzmühle diente, hatte mit einem 
Arbeiter Schulz ein Liebesverhältniß, welches der- 
ſelbe jedoch auflöſte, weil er annehmen mußte, daß 
die L. auch mit Andern verkehrte und dieſe An⸗ 
nahme war auch berechtigt, da geſtändigerweiſe der 
Dienſtherr der L., welcher ſelbſt verheirathet war, 
ein ſträfliches Verhältniß mit ihr unterhielt. Am 
31. Auguſt 1879 gebar die L. ein Kind, über 
welches ihr Dienſtherr Bigalke die Vormundſchaft 
erhielt. Das Kind wurde bei einer Arbeiterfrau 
Tauchert untergebracht und Bigalke zahlte für das- 
ſelbe monatlich 2 Thlr. Verpflegungsgeld. Mitte 
Juni v. J. wurde die L. von Bigalke aus dem 
Dienſt entlaſſen, derſelbe zog das bisher für das 
Kind gezahlte Verpflegungsgeld von deren Lohn 
ab, ſo daß ſie nur noch wenige Mark ausgezahlt 
erhielt. Zu gleicher Zeit erklärte Frau Tauchert, 
daß fie für das Kind jetzt ein monatliches Ver- 
pflegungsgeld von 3 Thlrn. beanſpruchen müſſe. 
Die L. hatte keine Stelle und kein Geld, fte 
konnte für ihr Kind kein Geld mehr zahlen und 
trug daſſelbe daher zu Bigalke, den ſie für den 
Vater angab und legte es in deſſen Wohnung in 
die Wiege neben ſein eigenes Kind. Sie wurde 
gezwungen, daſſelbe wieder abzuholen, wobei es zu 
einer Prügelei zwiſchen ihr und Frau Bigalke 
kam. Das Kind wurde ſodann wleder zu Frau 
Tauchert gebracht, von welcher es die Angeklagte 
nach wenigen Tagen wieder fortnahm unter dem 
Vorgeben, es zu einer Tante in Pommerensdorf 
zu bringen; ſie ging damit jedoch nicht dorthin, 
ſondern nach dem Dampfſchiffbollwerk, wo fie 
hoffte, eine Gelegenheit zu finden, das Kind zu 
ihrer Schweſter nach Jaſenitz zu ſchaffen; dieſe 
Gelegenheit fand fie nicht. Belm Anblick des 
Waſſers kam ihr jedoch plötzlich der Gedanke, ihr 
Kind, welches ihr jetzt doch nur Sorge und Kum⸗ 
mer mache, aus der Welt zu ſchaffen und ſie ließ 
auch ſofort die That folgen, indem ſie nach den 
Möllnwieſen ging und das Kind in einen Gra- 
ben warf, nachdem ſie es bis auf das Hemde ent⸗ 
kleidet hatte. Bei ihrer heutigen Vernehmung wie⸗ 
derholte die Angeklagte ihr Geſtändniß und wurde 
daſſelbe durch die Zeugenausſagen im Weſentlichen 
unterſtützt. Der Vertreter der königlichen Staats- 
anwaltſchaft beantragte, über die Angeklagte das 
Schuldig wegen Mordes auszuſprechen. Der Herr 
Vertheidiger trat in ſehr beredter Weiſe für die 
Angeklagte ein, er bat, den Seelenzuſtand der An- 
geklagten vor und während der That zu berück⸗ 
ſichtigen, er ſchilderte die Noth und Sorge, welche 
plötzlich auf die Angeklagte eingeſtürmt hätten und 
daß ſte ſich in ſolcher Aufregung befunden haben 
müſſe, daß fie unmöglich die That mit Ueberlegung 
ausgeführt haben könne. Der Veitheidiger ſuchte 
ferner nachzuweiſen, daß die Angeklagte auch ohne 
Vorſatz gehandelt habe und beantragte die Frei⸗ 
ſprechung ev. die Ueberlegung bei der That nicht 
annehmen zu wollen und in letzterem Falle mil- 
deinde Umſtände zu bewilligen. Durch das Ver 
dikt der Geſchworenen wurde die Angeklagte, welche 
während der ganzen Verhandlung bitterlich weinte, 
des Todtſchlages für ſchuldig befunden, ihr jedoch 
mildernde Umſtände bewilligt. Der Gerichtshof 
erkannte auf 4 Jahr 6 Monat Gefängniß. 


— Auf dem Gollenberge bei Gollnow ſind 
gegenwärtig die Herren vom königl. geodätiſchen 
Inſtitute in Berlin, Proftſſor Dr. Albrecht und 
Obſervator Richter damit beſchäftigt, die geogra⸗ 
phiſche Breite dieſes Punktes, ſowie das Azimuth 
der Dreiedsjeite Gollenberg-Zizow zu beſtimmen. 
Der Zweck dieſer Operationen iſt der, die in den 
Jahren 1837—45 von dem damaligen Dirigen- 
ten der trigonometriſchen Abtheilung des General- 
ſtabes und gegenwärtigen Präſidenten des königl. 
geodättſchen Inſtituts, Herrn Generallieutenant Dr. 
Bacyer Exc. ausgeführte Triangulation, welche 
unter dem Namen der Küſtenvermeſſung bekannt 
iſt, ſowie die ſpäter fritens der königl. Landes auf- 
nahme in den öfllichen Provinzen vorgenommenen 
Haupitriangulationen dadurch in vollem Umfange 
für die Zwecke der europäiſchen Gradmeſſung ver- 
werthbar zu machen, daß die geodätlſchen Beobach- 
tungen durch aſtronomlſch - geographiſche Ortsbe⸗ 
ſtimmungen vervollſtändigt werden. Denn nur da- 
durch, daß man die aus der Triangulation hervor- 
gehenden geodätiſchen Beziehungen der Dreicds- 
punkte untereinander in Beziel ung bringt mit den 
aſtronomiſchen Ortsbeſtimmun zen der geographtſchen 
Breite und Länge, jowie den Winkeln, welche die 
Dreiecksſeiten mit den Meridianlinien bilden, den 
ſogenannten Azimuthen, kann man Aufſchluß über 
die Größe und Figur der Erde erlangen. Der- 
artige aſtronomiſch-geographiſche Ortsbeſtimmungen 
lagen aber in den nordöſtlichen Provinzen bisher 
nur in ſehr geringem Umfange vor, nämlich nur 
die Punkte Memel und Königsberg in Oſtpreußen, 
Trunz in Weflpreußen und Rugard auf der In- 
ſel Rügen. Es liegt gegenwärtig die Abſicht vor, 
anderweitige Beſtimmungen dieſer Art außer dem 
Gollenberge bei Köslin auch auf dem Dombrowa⸗ 
berge bei Schneidemühl, dem Thurmberge bei Dan⸗ 
zig, dem Goldapper Berg bei Goldapp, ſowle auf 
je einem Punkte bei Thorn und Poſen auszufüh⸗ 
ren. Auf dem Gollenberge hat ſich die Ausfüh⸗ 
rung der Beobachtungen der dankenswerthen Unter- 
ſtützung des Magiſtrats von Köslin zu erfreuen 
gehabt, indem derſelbe genehmigte, daß durch Nie- 


derlegung einiger Bäume ver ſtädtiſchen Waldung 

die Durchſicht von der Beobachtungsſtatlon nach 

Rügenwalde —Zizow freigelegt wurde. 
f (Kösl. Ztg) 

— Wir werden erſucht mitzutheilen, daß der 
aus dem diesjährigen Scheibenſchießen der Bre- 
dower Schützen Kompagnie hervorgegangene König, 
Herr G Bergmann nicht Pächter der Bre⸗ 
dower Brauerei, ſondern nur Pächter des Aus- 
ſchankes genannter Brauerei if. — König bleibt 
er deshalb doch, vivat! 

— „Reklame iſt die Mutter des Geſchäfts!“ 
Dies hat fi in der heutigen Zeit mancher Ge- 
ſchäftsmann zum Prinzip gemacht und in den ver- 
ſchiedenſten Arten macht ſich die Reklame geltend. 
Der Eine läßt es beim gewöhnlichen Infertenwege 
bewenden, ein Zweiter verbindet mit der Inferte 
die Potſie und empfiehlt feine Waaren in den 
prächtigſten Knüttelverſen, ein Anderer läßt den 
Paſſanten auf der Straße Geſchäftsempfehlungen 
in die Hände ſpielen und jo hat ein Jeder feinen 
eigenen Modus für die Reklame. Eine ziemlich 
originelle Idee hat darin jetzt ein Herr erſonnen, 
indem er durch ſeinen Anzug Reklame für ſein 
Geſchäft gemacht. Es iſt ein biederer Krebshüänd⸗ 
ler aus Greiſenhagen; derſelbe hat ſich einen krebs⸗ 
rothen Anzug, beſtehend aus Rock, Weſte und 
Beinkleid anfertigen laſſen und präſentirte ſich da- 
mit geſtern bereits am bieſigen Bollwerk. Dazu 
trug er einen ſchwarzen Cylinder; vom Krebs wich 
er freilich weſentlich ab, da er eine ziemliche Leb⸗ 
haftigkett entwickelte. Wir wünſchen ihm, daß fein 
Krebshandel durch den Krebsanzug blühen und nicht 
etwa den Krebsgang gehen möge. 

— Dem Statthalter Schmidt zu Kayſeritz 
im Kreiſe Rügen iſt das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen worden. 

— Der Provinzial - Landtag der Provinz 
Pommern iſt zum 28. Juni d. J. nach Stettin 
berufen. 

— Zwei Arbeiter, welche ſich geſtern Abend 
am Bollwerk in eine Rauferet eingelaſſen hatten, 
gerlethen dem Rand des Bollwerks zu nahe und 
fielen in die Oder. Beide kamen mit dem naſſen 
Bade davon und waren, als ſie dem naſſen Ele- 
ment entſtſegen, wieder die beſten Freunde. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtum: „Die 
Waiſe von Lowood.“ Schauſp. 4 Akten. Bel- 
levue: „Doktor Fauſt's Hauskäppchen.“ Orig. 
Poſſe 3 Akten. a 


Vermiſchtes. 

— Mit einer ſonderbaren Bitte hat ſich der 
Aktuar Gutvill in Neuiſchl an Moritz Jokat ge- 
wendet. Er bat den Dichter, bei feinem neuge⸗ 
borenen Sohn die Pathenſtelle zu übernehmen und 
zu geſtatten, daß, wenn dieſer den Namen Moritz 
erhält, er (Gutwill) ſelbſt feinen Familiennamen 
in Jokat magyarifiren dürfe. ) 
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Jokat hat beiden 


Bitten entſprochen. Möge der kleine Morip Jota e 


benſo berühmt werden, wie fein Pathe! 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Ems, 15. Juni. Se. Majeftät der Kaifer 
erſchten geſtern nach dem Diner auf der Prome⸗ 
nade und beſuchte Abends mit dem König 
Schweden das franzöſiſche Theater. Heute machte 
Se. Majeſtät eine Brunnen-Promenade und nahm 
ſodann die Vorträge des Hofwarſchalls Grafen 
Perponcher und des Chefs des Civilkabinets, von 
Wilmowski, entgegen. 

Paris, 15. Juni. Das Journal „Petit 
Pariſien“, das Organ Laiſant's, ſieht in dem Be⸗ 
ſchluß der Kammer, auf die Berathung der ein- 
zelnen Artikel des Antrags Latjant wegen Herab⸗ 
jegung der Militärdienſtzeit auf 3 Jahre einzu- 
geben, die Berathung jedoch vor nachſtem Don- 
nerſtag nicht fortzuſctzen, eine Verschleppung auf 
unbeſtimmte Zeit, da die Kammer am Donnerſtag 
mit der Berathung des Budgets beginnen und ohne 
Unterbrechung fortfahren ſolle. 

Petersburg, 15. Juni. Der Reichskanzler 
Fürſt Gortſchakoff beabſichtigt, in etwa 3 Wochen 
ſich zum Kuraufenthalt nach Wildbad zu begeben. 

Die „Agence Ruſſe“ erklärt die Blättermel⸗ 
dungen von einer eventuellen milſtäriſchen Be⸗ 
ſetz ng Bulgariens durch Oeſterrtich und Rußland 
für vollſtändig unbegründet. Oeſterreich, Rußland 
und die anderen Berliner Signatarmächte hätten 
lediglich den lebhaften Wunſch, die bulgariſche 
Kriſis durch einen verſöhnlichen Ausgleich beigelegt 
zu ſehen. F 

Konſtantinopel, 15. Juni. Der Austauſch 
der Ratiſikationen der türkiſch griechiſchen Konven⸗ 
tion hat geſtern ſtattgefunden. Die Botſchafter 
von Rußland und Frank eich haben in Ermange- 
lung eines diplomatiſchen Inſtruments ad hoc den 
Beitritt ihrer Regierung in einem beſonderen Pro- 
tokolle verzeichntt. 

Der ſpaniſche Geſandte bei der Pforte, Ras- 
con, hat geſtern in feierlicher Audienz ſein Beglau⸗ 
bigungeſchreiben überreicht. 

Der engliſche Botſchafter, Lord Dufferin, 
trifft heute hier eln. 

Es wird beſtätigt, daß die Pforte am 13. d. 
ein Cirkular an ihre Vertreter im Auslande ge⸗ 
richtet hat, in welchem fie ihren früheren Proteſt 
in der tuneſiſchen Angelegenheit erneuert und be⸗ 
lräſtigt. f 

London, 14. Juni. Wie die amtliche „Ga⸗ 
zette“ meldet, iſt der Generalmajor Hamley zum 
Delegirten Englands für die internationale Kom⸗ 
miſſton zur Ueberwachung der Räumung der an 


Griechenland abgetretenen Gebiete ernannt und 
Major Ardagh zum Delegirten für die Kommiſſion 


zur Abſteckung der griechiſch-lürklſchen 


Grenze. 


a * 


